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S icher, es gibt Kommunikations-
talente, die einfach loslegen und

immer gut rüberkommen. Aber sich in
entscheidenden Momenten auf die
Kraft der Intuition verlassen zu kön-

nen ist den wenigsten gegeben. Offen-
bar betreten Sie gerade neues Terrain
und wenden sich beruflich stärker
nach außen. Das ist in jedem Fall posi-
tiv. Und Sie werden mit jedem Auftritt
an Sicherheit gewinnen. Sich aus dem
Stand heraus zu präsentieren ist gera-
de am Anfang schwierig. Doch es wird
immer wieder Momente geben, in de-
nen Sie spontan gefordert sind, etwas
über sich und Ihre Fähigkeiten zu er-
zählen. Das lässt sich trainieren.

Welcher Personenkreis erwartet Sie,
um welches Thema geht es, und womit
könnten Sie in dieser Runde Aufmerk-
samkeit und Interesse wecken? Es
hilft, sich diese Fragen im Vorfeld
durch den Kopf gehen zu lassen, um in
Stresssituationen nicht nach Worten
zu ringen. Kalkulieren Sie Vorstel-
lungsrunden bei einschlägigen Veran-
staltungen vorsichtshalber ein. Dann
erwischt es Sie nicht so leicht auf dem

falschen Fuß. Sie könnten sich zwei,
drei Varianten für verschieden gearte-
te Anlässe überlegen. Bausteine, For-
mulierungen, auf die sich immer wie-
der zurückgreifen lässt. Setzen Sie da-
bei Akzente, auch im Ton. Es ist ein
Unterschied, ob Sie sich in einem eher
informellen Rahmen als interessante
Gesprächspartnerin empfehlen wol-
len oder auf einer Konferenz kurz und
knackig Ihre Fachkompetenz unter-
streichen.

Karteikarten erleichtern es, wichti-
ge Punkte zu strukturieren und auf we-
nige prägnante Stichworte zu reduzie-
ren. Was zeichnet mich aus, welche be-
ruflichen Schwerpunkte sind relevant,
wie viel Privates möchte ich erwäh-
nen? Aspekte, die je nach Anlass vari-
ieren. Eine Vorstellung davon zu ha-
ben, was man sagen möchte, beruhigt.
Und schlägt sich damit auch in Tonfall
und Körpersprache nieder. Nur mage-

re 7 Prozent unserer Wirkung auf ande-
re verdanken wir dem, was wir sagen.
Das „Wie“ ist entscheidend. Üben Sie,
laut und deutlich zu sprechen – Stim-
me unten lassen! –, ohne durch die Sät-
ze zu jagen wie auf der Flucht. Ein
Trockentraining, bei dem Sie sich frei
in den Raum stellen, das Gewicht
gleichmäßig auf beide Beine verteilt,
und ausprobieren. So lange, bis Sie ei-
nen Modus finden, mit dem Sie sich
wohl fühlen und sich selbst überzeu-
gend finden. Die Chancen, dass Ihr Pu-
blikum auch Ihre bisherigen Auftritte
wesentlich weniger skeptisch beurteilt
hat als Sie selbst, stehen übrigens gut.
Denn Selbst- und Fremdwahrneh-
mung klaffen nicht selten stark ausein-
ander.
Sonja Streit beantwortet jede
Woche Fragen zu Benimm, Beruf
und Karriere. Schreiben Sie an:
sonja.streit@faz.de

D er Himmel ist strahlend blau,
Schafe blöken, die Neuntkläss-
ler sind guter Dinge. Es könnte

ein ganz normaler Schulausflug sein,
wären da nicht die knallroten Plastiktü-
ten mit weißer Beschriftung, die jeder
Schüler mit sich trägt. „Eon Hanse AG“
steht darauf, ein Lunchpaket ist drin.
Die Hamburger Gymnasiasten sind
nicht nach Pellworm gefahren, um Watt-
würmer zu suchen oder die Insel zu um-
runden. Ihr Ziel ist das Hybridkraft-
werk, mit dem der Regionalversorger
Strom CO2-frei produziert. Also verglei-
chen die Schüler die Messwerte auf den
Solarfeldern, wundern sich über die
Lautstärke, Größe und Geschwindig-
keit der Windkrafträder und halten sich
in der Biogasanlage die Nase zu. Dazu
gibt es immer wieder Vorträge: Studen-
ten der Fachhochschulen Kiel und
Flensburg stellen die Anlagen und ihre
Forschungsarbeiten vor.

Das sei zwar sehr informativ gewe-
sen, loben die Schüler später in einem
Dankschreiben an das „liebe Eon-Han-
se-Team“ – aber zu lang. „Viele von uns
hatten Probleme mit der Informations-
aufnahme und wir finden, dass es Miss-
verständnisse bezüglich unseres Wis-
sens gab“, heißt es in dem Brief. „Wir
hätten uns über Informationszettel ge-
freut, damit wir die Informationen fest-
halten können“, schreibt eine andere
Gruppe, die aus vier Mädchen besteht
und ihren Brief mit einem fröhlichen
„Macht weiter so“ beschließt.

Die Tagestour nach Pellworm ist Teil
einer Kooperation zwischen dem Ham-
burger Gymnasium Grootmoor und
dem schleswig-holsteinischen Energie-
versorger. Und diese Kooperation ge-
hört wiederum zu der „Initiative Natur-
wissenschaft und Technik“, kurz NaT,
die von der TU Hamburg-Harburg und
dem Landesverband des Vereins Deut-
scher Ingenieure (VDI) ins Leben geru-
fen wurde. Ziel ist es, den Schulunter-
richt, vor allem im Fach Physik, aber
auch in Chemie, Informatik und Mathe-
matik, praxisbezogener zu gestalten,
um mehr Schüler für Naturwissenschaf-
ten und Technik zu begeistern.

Dafür kooperieren inzwischen alle
fünf Hamburger Universitäten und
mehr als 30 Unternehmen mit allen
Gymnasien, die einen Oberstufen-
schwerpunkt im Bereich Natur und
Technik anbieten wollen. „Wir bilden
nicht für bestimmte Berufsbilder oder
Studiengänge aus“, betont Sabine Fer-
nau, die Geschäftsführerin der Initiati-
ve. „Aber wir wollen erreichen, dass
das Fach Physik nicht massenhaft abge-
wählt wird.“ Manchmal muss Fernau al-
lerdings schon überzogene Forderun-
gen der Unternehmen zurechtrücken.
„Gymnasien sollen Allgemeinbildung
vermitteln und nicht fertige Projektma-
nager ausbilden.“ Aber wenn Schüler
und Eltern durch die Initiative erfah-
ren, welche Chancen naturwissen-
schaftliche Fächer bieten, auch wenn
sie zu den schwersten zählen, sei schon
eine Menge gewonnen. „Jetzt sind mal

die Naturwissenschaften dran. Und
Technik ist das Vehikel, um ihren Nutz-
wert zu unterstreichen.“

Die reine Konsumhaltung gegenüber
der Technik aufzubrechen, das ist das
Anliegen von mindestens 132 Einzel-
initiativen. So viele listet zumindest
das bundesweite Portal „MINT Zu-
kunft“ auf. „Technik ist für die meisten
Jugendlichen wie eine Blackbox. Sie
nutzen diese selbstverständlich, aber
wissen nicht, warum und wie sie funk-
tioniert“, sagt Ellen Walter-Klaus, die
Geschäftsführerin des Berliner Ver-
eins. Im Mai 2008 ist die Plattform
„MINT Zukunft“ online gegangen, um
alle Einzelinitiativen zur Förderung
von Mathematik, Informatik, Naturwis-
senschaften und Technik, nach den An-
fangsbuchstaben abgekürzt MINT, zu-
sammenzubringen. 30 Unternehmen,
darunter Telekom, MAN und Deutsche
Bahn, aber auch mittelständische Be-
triebe engagieren sich schon für
„MINT Zukunft“. Mit dem VDI sei man
im Gespräch, sagt Walter-Klaus. „Wir
sind für jeden Multiplikator offen.“ Al-
lerdings: „Eintagsfliegen haben nichts
auf unserer Plattform zu suchen, weil
sie das Thema nicht voranbringen.“

Zu den Eintagsfliegen zählt Ellen
Walter-Klaus etwa den einmaligen Fir-
menbesuch oder den Messebesuch.
„Das Einzige, was davon mitgenom-
men wird, sind Give-Aways.“ Was das
betrifft, hat die Initiative NaT gute
Chancen, zu den nachhaltigen MINT-
Initiativen gezählt zu werden. Der

Schulausflug nach Pellworm gehört
nämlich in eine ganze Reihe von Maß-
nahmen. Unterrichtseinheiten zum
Thema „Regenerative Energien“ sowie
die Übergabe von Experimentierkof-
fern und Forschungsaufträgen waren
ihm vorangegangen. „Die Schüler, da-
mals noch Achtklässler, haben bei-
spielsweise eine eigene Solaranlage
aufgebaut und herausgefunden, dass
ein Winkel von 30 bis 35 Grad für den
Lichteinfall der günstigste ist“, berich-
tet Vibeke Möller. Als die Hochschulab-
solventin im Mai bei Eon Hanse ange-
fangen hat, übernahm sie auch das Pro-
jekt „Trainee on“, das sich an Mittelstu-
fenschüler wendet.

„Alle Trainees, egal, ob Techniker,
Kauffrau oder Geologe, nehmen daran
teil, weil sie es sind, die den Jugendli-
chen altersmäßig noch am nächsten ste-
hen. Ich möchte die Schüler gerne ins
Boot holen, mit ihnen in den Dialog ge-
hen“, betont Vibeke Möller. Gerade hat
die 27-Jährige 14 Mädchen und drei Jun-
gen vom Gymnasium Süderelbe nach
Pellworm begleitet und ist noch auf Vor-
behalte gestoßen. „Die Klasse hat einen
bilingualen Schwerpunkt, die haben we-
nig mit Physik zu tun.“ Aber genau mit
dieser Gruppe werden die Trainees
zum Ende des Jahres einen Workshop
durchführen und damit kontinuierlich
am Ball bleiben. „Wir möchten die
Hemmschwelle vor dem Dialog und vor
der Technik senken.“

Brücken bauen will auch das neue
Programm „Technikum“ im Bundesbil-

dungsministerium. „Zwischen Abitur
und Studium möchten wir qualifizier-
te Praktika mit einem pädagogischen
Begleitprogramm anbieten“, sagt Cor-
nelia Brüntink, die Leiterin des Refe-
rats Lebenslanges Lernen im Ministeri-
um. Damit die Unternehmen sich auch
wirklich Zeit für die Praktikanten neh-
men, werden sie bezahlt. Und damit
die Verbindung zur Universität herge-
stellt wird, werden Orientierungssemi-
nare unterschiedlicher Fachrichtun-
gen angeboten. „Wir wollen gerade
Abiturientinnen ansprechen, über das
Praktikum in die Naturwissenschaften
zu gehen.“

Aber wie will man Mädchen, die gut
in Mathe sind, aber lieber Fremdspra-
chen studieren wollen, von einem natur-
wissenschaftlichen Praktikum überzeu-
gen? „Wir erreichen sie nur, wenn wir
das Angebot curricular in den Unter-
richt einbinden“, sagt NaT-Geschäfts-
führerin Fernau. Das deckt sich mit
dem Fazit aus dem Programm „Schule-
Wirtschaft-Arbeitsleben“. Sieben Jahre
hat das Bildungsministerium 46 Projek-
te für einen besseren Übergang von Ju-
gendlichen ins Berufsleben gefördert
und wissenschaftlich von der Universi-
tät Flensburg begleiten lassen. „Das
Übergangsmanagement muss stärker in
die Schulen verlagert und dort ausge-
baut werden“, sagt Gert Famulla, Direk-
tor des Flensburger Instituts für Politik
und Wirtschaft. Erfolgreich seien die
Projekte gewesen, die nicht von einzel-
nen Fächern oder Lehrern, sondern
von der ganzen Schule getragen wur-
den. „Es geht um eine Individualisie-
rung des Lernprozesses und um syste-
matische, auf Dauer angelegte Koopera-
tionen zwischen allen für die Berufsori-
entierung bedeutsamen Stellen und Per-
sonengruppen.“

Bedeutsam sei für die Schüler der di-
rekte Austausch mit den Berufstätigen,
sagt Physiklehrer Adrian Berthold vom
Gymnasium Grootmorr. „Ein Inge-
nieur arbeitet über einen langen Zeit-
raum an einer Technik und kann diese

dann nach vielen Fehlschlägen zu ei-
nem serienreifen Produkt ausbauen –
diese Erfahrungen können nur von den
Menschen vermittelt werden, die sie
auch erlebt haben.“ Eine seiner Schüle-
rinnen hat sich nach dem Pellwormer
Schulausflug dazu entschlossen, ihr
Schulpraktikum bei Eon Hanse zu ab-
solvieren. Bei den anderen sind eher
die freilaufenden Schafe und die Ver-
pflegung in Erinnerung geblieben.
„Das Essen war lecker und der Provi-
ant war ausreichend“, schreiben die
Mädchen und Jungen in ihrem Dankes-
brief. Es war eben doch auch ein ganz
normaler Schulausflug.

D ie ersten Vorstellungsgesprä-
che kurz vor oder nach dem Ab-

schluss des Studiums sind oft die
schwersten. Was auf die Frage nach
den Gehaltsvorstellungen antwor-
ten? Zu viel ist schlecht, zu wenig
auch. Erfahrung in dieser Frage ha-
ben die wenigsten. Welche Einstiegs-
gehälter Studenten verschiedener
Studienrichtungen erwarten, hat die
Wirtschaftsprüfungs- und Bera-
tungsgesellschaft Ernst & Young im
Sommer dieses Jahres in einer reprä-
sentativen Umfrage 5000 Studenten
gefragt. Das Ergebnis: Studenten
der Ingenieurwissenschaften oder
der Informatik haben mit 40 820
Euro die höchsten Erwartungen,
dicht gefolgt von den angehenden
Juristen. Die niedrigsten Gehalts-
erwartungen haben Lehramtsanwär-
ter mit 33 860 Euro. Völlig daneben
liegen die Studenten mit ihren Er-
wartungen nach Angaben von Ernst
& Young nicht, ihre Erwartungen
spiegelten die Wirklichkeit „grob“
wider. Männer versprechen sich der
Umfrage zufolge im Schnitt ein Ein-
stiegsgehalt von 38 700 Euro, Frau-
en 35 100 Euro. Diese Differenz
führt Ernst & Young weniger auf
weibliche Zurückhaltung zurück,
sondern vor allem darauf, dass Studi-
engänge mit guten Gehaltsperspek-
tiven wie Ingenieur- und Naturwis-
senschaften nach wie vor Männer-
domänen seien. Im Westen Deutsch-
lands liegen die erwarteten Gehäl-
ter mit durchschnittlich 37 200 Euro
höher als im Osten, wo es 35 200
Euro sind.  loe.

Klassenausflug in den Beruf

FRAGEN SIE DEN COACH

VERGÜTUNG

Studenten kennen
ihren Wert

Hobsons Absolventenkongress
19./20. November 2008, Köln
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Das Leben ist  
zu kurz für den 
falschen Job.

Zahlreiche Projekte
versuchen, Schüler für
Naturwissenschaften
zu begeistern. Wichtig
ist dabei vor allem der
Austausch mit
Berufstätigen.

Von Deike Uhtenwoldt

1) 5000 Befragte. Quelle: Ernst & Young / F.A.Z.-Grafik Walter
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Erwartetes Einstiegsgehalt

„Technik ist für die meisten
Jugendlichen wie eine
Blackbox. Sie nutzen diese
selbstverständlich, aber
wissen nicht, warum und
wie sie funktioniert.“
Ellen Walter-Klaus, MINT

Annäherung an die Technik: Schüler experimentieren in den Räumen einer Forschungseinrichtung. Foto dpa

„Wir bilden nicht für
bestimmte Berufsbilder
oder Studiengänge aus.
Aber wir wollen erreichen,
dass das Fach Physik nicht
massenhaft abgewählt
wird.“
Sabine Fernau, Initiative
Naturwissenschaft und Technik

Ich halte mich eigentlich für einen
aufgeschlossenen und kommunikati-
ven Menschen. Es fällt mir nicht
schwer, auf andere zuzugehen. In
großen Gruppen verlässt mich mein
Selbstbewusstsein jedoch auf der
Stelle. Es reichen schon Vorstellungs-
runden, um mich aus der Fassung
zu bringen. In letzter Zeit gab es eini-
ge Gelegenheiten, bei denen ich kein
besonders gutes Bild abgegeben
habe, weil ich völlig unerwartet auf
einmal etwas zu meiner Person sa-
gen sollte. Ich war total angespannt
und habe viel zu schnell gesprochen.
Was kann ich tun, um beim nächsten
Mal besser aufzutreten?


